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  Ankunft




  




  Es ist der sonnige Süd-Osten Irlands der dich begrüßt, wenn du die Grüne Insel, von Frankreich kommend, mit der Fähre besuchst. Eine breite Schnellstraße zieht sich von Rosslare Habour entlang der Küste. Sie bringt dich, wenn du es eilig hast, auf dem schnellsten Weg nach Dublin. Wenn du dir aber Zeit nimmst und von dieser Straße abweichst um ein kleinwenig die Gegend zu erkunden, zeigt sich dir der romantische Charme der Grafschaft Wexford.




  Nicht weit von der gleichnamigen Stadt befindet sich die Zufahrt zu einer alten Abbey. Nahe der Abbey, zwischen sanften Hügeln und blühenden Hecken, liegt Millwood. Zu erreichen ist dieses Dorf über eine aus Feldstein gebaute Brücke. Sie führt über einen Bach, der wiederum kurz darauf in einen Fluss mündet. Die Brücke ist mehr für Kutschen und Fuhrwerke geeignet als für den Autoverkehr. Die direkt dahinter liegende Kirche mit ihrem Wehrturm und dem altenFriedhof gibt der Gegend etwas Märchenhaftes. Gegenüber ist die alte Schmiede, in der nur noch selten ein Feuer brennt




  Es gab drei Plätze in diesem Dorf, um das sich das gesellschaftliche Leben drehte. Der erste war der Shop. Ein Tante-Emma-Laden, in dem sich die Frauen morgens trafen und Neuigkeiten austauschten. Der zweite war das Pub, in dem sich abends die Männer einfanden, um ein sehr langsam gezapftes Guinness, ein kühles Lager oder einen Whisky zu trinken. Der dritte war die Kirche. Da die Kirche aber wegen Personalmangel geschlossen worden war und man in den nächsten Ort musste, um an einer Messe teilnehmen zu können, blieben nur der Shop und das Pub.




  




  Der Shop




  Die Besitzerin des Shops war Petronella, die man kurz Nelly nannte. Sie gehörte zur alteingesessenen Familie der O’Neills. Sie war eine freundliche Frau um die fünfzig, die sich und ihrer alten Mutter mit den Einnahmen den Lebensunterhalt verdiente. Das Häuschen lag neben der alten Schmiede und bildete mit dieser den Anfang des Ortes.




  Es war klein und nichts an ihm war gerade oder gar perfekt. Das Dach war mit grauem Schiefer gedeckt. In den Ritzen hatte sich Moos gebildet. Die weiß getünchten Wände leuchteten in der Sonne und Türen und Fensterrahmen waren grün gestrichen. Es lag etwas abschüssig zum Fluss, der dort in die Keltische See mündet. Im Vorgarten standen Rhododendronbüsche und zur Straße wurde der Vorgarten von einer niedrigen Mauer begrenzt. Wenn man in den Shop hineinwollte, musste man zwei Stufen hinuntergehen.




  Nelly öffnete jeden Morgen um neun Uhr ihren Laden. Dann trat sie hinaus, stieg die zwei Stufen empor und entriegelte zwei Zapfsäulen, die am Straßenrand standen. Natürlich konnte sie mit einer richtigen Tankstelle nicht mithalten, aber dennoch waren beide Zapfsäulen oft in Betrieb, denn bei Nelly konnte man, wie in alten Zeiten, anschreiben lassen.




  Schon kurz darauf füllte sich der Laden mit Leben. Die Erste, die eintraf, war meist Finola Power. Dann kam Laoise Sullivan und Nellys Schwägerin Rose O’Neill. Damit war dann der kleine Verkaufsraum voll. Jeder im Dorf wusste das und ging nur um diese Zeit einkaufen, wenn er ebenfalls den neusten Klatsch hören wollte. Sonst wartete man besser eine Stunde, bis sich die kleine Gesellschaft wieder aufgelöst hatte.




  An einem Morgen wie diesem stand Nelly wie jeden Morgen hinter der Theke und die drei Frauen davor.




  „Ach ... ich bin schon wieder fix und fertig“, stöhnte Rose. „Pat ist absolut rücksichtslos. Er wollte sich heute Morgen das Frühstück selber machen und hat mal wieder den Puderzucker in der Küche verstreut. Ich verstehe diesen Mann einfach nicht. Warum muss er ausgerechnet Pfannkuchen mit Puderzucker zum Frühstück essen? Diesen feinen Staub bekomme ich doch kaum aus dem Teppich heraus.“




  „Na, wenigstens hat er dich nicht geweckt“, meinte Nelly.




  „Liam kennt da gar keine Rücksicht. Er stellt sich nicht einmal den Wecker, sondern wartet, dass ich ihn aufwecke. Und glaube ja nicht, dass er die Kinder auch nur einmal zur Schule bringt“, stimmte Laoise Sullivan ein.




  Bevor jemand darauf etwas antworten konnte, erklang ein lang gezogener Pfiff und kurz darauf ging die Türe zur Stube auf. Nellys Mutter kam mit einem dampfenden Wasserkessel herein. Wie auf ein Kommando verstummten die Frauen. Nelly bückte sich und holte für jeden eine bereitgestellte Tasse unter der Ladentheke hervor. Dann griff sie nach einer Packung Tee, legte in jede Tasse einen Beutel davon und goss das heiße Wasser darüber. Schon erfüllte ein köstlicher Duft den Raum.
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